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Hnfere hammer ift œarm.
\)on Rein rieb Jin acker.

üniere Kammer ift urarm. Durcb die filberne Winternacbt.
Ceife kniftert im Ofen das Setter. £ockendes SdAittengeläute eriuacbt;
Zärtlid) fpielend umfängt mid) dein Arm. Serneber kommt's, und uerklingt in der Seme.

Draußen geiftert das .Abenteuer Zärtlid) fpielend umfängt mid) dein Arm.

Bläh durd)'s.5enfter feb'n küble Sterne.

Schlaf, mein £ieb, unfere Kammer ift tuarm

Sie ©itt
©r3äljlung oon 3

3it bem etu>as engen fRaurti erhifcten fid) bie Sänger
unb es würbe ber fßorfdjlag gemad>t unb angenommen, eine
iPolonäfe hinaus in ben ©arten unb in bie fühle fRadjtluft
gu ocranftalten. Sic ^Solonäfe war eine ßeiftung, bie fid)

audi Ooftor Sftieberer 3Utrauen fonnte. Schon war er an

Sifbcs Seite, neigte fid) 311 ihrem Ohr unb brachte feine

©inlabung oor. Sic hatte Siebenten, es muhte bod) SRufif

gemacht werben, „einfache Sache", befchwichtigte er fie fa»

(hetib, „Sic fpielen, bis ber tanäenbe SBurm braufeen ift, bann

folgen wir nach. 3m ©arten braucht man feine äRufif mehr,

ber SRonbfdjcin muh fie erfetgen ober bas IRaufchett bes

ßaubes in ben Säumen." Sie banfte ihm mit einem Slide
für bie glüdlidje flöfuitg unb fdjfug mit groher Straft auf
bie Saften. Oer fleine 3ug bilbete fich unb glitt aus bem

Solchen ins Rfreie, ooran bas junge Soif, hinterher biet

îllten, benen es im |jer3en wohltat, einen San3 wenigftens

3U marfieren. Orauhen machte fid) bie Sfreube erft recht fluft,
bie Stimmen würben lauter, eine junge fteble ftieh einen

Sandtet aus, ber 3ies fnirfcfjte beutlid) ben Saft ber

Sdjritte. 5Run fahlen fich aud) Ooftor fRieberer unb Silbe
bei ber Sanb unb bufdjten ben anbern nach- Um Säume
unb Siifdje hemm bewegte fich bie fjüpfenbe Schlange, bann

übet ben fRafenpIaß unb um ben Seid) herum, ins ©arten»

häusdjen hinein uitb wieber hinaus, 00m 5ties auf ben SRafen

unb Dom Safen auf ben 5ties, com Schatten in ben SRonb»

fdjein unb com SRonbfchein in ben Schatten gurüd. 3m
©artenhäusdjen hielt Ooftor fRieberer Silbe 3urüd mit feftem
tRud. Oa fie beibc ben Sdjluh bilbeten, bemerfte niemanb

ihren ipalt. „Sehen Sie, wie gefpenftig fich biefer San3 in
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ber SRonbnadjt ausnimmt!" fagte Ooftor iRieberer mit ge-

bämpfter Stimme, „ffictabegu phantaftifdj ift's, bas Spiel
ber ©eftalten unb Schatten, ber hellen unb bunfeln Kleiber!
3d) glaube, bort blihte ein Oiamant!"

,,©s ift ein ffRärdjen!" erwibertc fie, „aber fommen

Sie!"
IRuu würbe er leibenfchaftlid): „fRein, id) fomme nicht!

Unb auch Sie gehen nicht! 3d) oerlaffe biefeit Ort nicht

eher, als bis Sic meine Sraut finb. £ier habe id) Sie

oor einem halben 3ahr gefurtben, hier halte ich Sie."
Sic fachte ihre Saab frei 311 machen, er fajfte Sie fefter

an. „Oer 3ufalf hat uns 3ufammengeführt", fagte er halb

erftidt unb ohne itünftelei, benn es ging ja um alles, „ber

3ufall ift ein fluger ©ott, man muh an ihn glauben, man

muß ihm willig fein. 3d) liebe Sie unb Sic lieben inid)

auch, ja, ja, id) weiß es. ÜBarum benn wollen wir uns gegen

unfer Sdjidfal ftemmen? ©s ift ber entfeheibenbe Slugenblid.

IDiorgen früh oerreifen Sic, unb wer weih, wann wir uns

wieberfehen."
„ßaffen Sie mid)! Sie haben mich überrafd>t, über»

rumpelt, id) fann mid) jetjt nicht entfdjeiben, id) muh bod)

mit ber Sante reben..."
„Sinb Sie nicht felber ein SJtcnfch unb geht es nicht

um 3ljr ©Iüd? Unt 3br ©lud unb um meines?"

„Oa fomrnen fie wieber hinter beut öaus fjeruor, wenn

fie uns entbedten!"
„3cine Slngft!" flüfterte er, „es hat jetjt jeber für

fid) 311 tun unb 3u benfen." ©r 30g fie gubmterft in bas

©artcnljäuschen.
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Unsere Kammer ist warm.
Von Heinrich Knacker.

Unsere Kammer ist marin. Durch à silberne Vbinternacht.
Leise knistert im Ssen stas Sever. Lockevstes Zchlittengeläute erwacht-
Zärtlich spielenst umsängt mich stein tinii. Serneber kommt's, unst verklingt in ster Serve.

Draußen geistert stas ,Abenteuer lärtlich spielenst umsängt mich stein Arm.

klaß sturstz's.Senster seh'n küble Zterne.

Zchlas, mein Lieb, unsere Kammer ist warm

Die Ent
Erzählung von I

In dein etwas engen Raum erhitzten sich die Tänzer
und es wurde der Vorschlag gemacht und angenommen, eine
Polonäse hinaus in den Garten und in die kühle Nachtluft
zu veranstalten. Die Polonäse war eine Leistung, die sich

auch Doktor Niederer zutrauen konnte. Schon war er an

Tildes Seite, neigte sich zu ihrem Ohr und brachte seine

Einladung vor. Sie hatte Bedenken, es mußte doch Musik
gemacht werden. „Einfache Sache", beschwichtigte er sie la-
chend, „Sie spielen, bis der tanzende Wurm draußen ist, dann

folgen wir nach- Im Garten braucht man keine Musik mehr,

der Mondschein muß sie ersetzen oder das Rauschen des

Laubes in den Bäumen." Sie dankte ihm mit einem Blicke

für die glückliche Lösung und schlug init großer Kraft auf
die Tasten. Der kleine Zug bildete sich und glitt aus dem

Sälchen ins Freie, voran das junge Volk, hinterher die.

Alten, denen es im Herzen wohltat, einen Tanz wenigstens

zu markieren. Draußen machte sich die Freude erst recht Luft,
die Stimmen wurden lauter, eine junge Kehle stieß einen

Jauchzer aus, der Kies knirschte deutlich den Takt der

Schritte. Nun faßten sich auch Doktor Niederer und Tilde
bei der Hand und huschten den andern nach. Um Bäume
und Büsche herum bewegte sich die hüpfende Schlange, dann

über den Nasenplatz und um den Teich herum, ins Garten-
Häuschen hinein und wieder hinaus, vom Kies auf den Rasen

nnd vom Nasen auf den Kies, vom Schatten in den Mond-
schein und vom Mondschein in den Schatten zurück. Im
Gartenhäuschen hielt Doktor Niederer Tilde zurück mit festem

Ruck. Da sie beide den Schluß bildeten, bemerkte niemand

ihren Halt. „Sehen Sie, wie gespenstig sich dieser Tanz in
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der Mondnacht ausnimmt!" sagte Doktor Niederer mit ge

dämpfter Stimme. „Geradezu phantastisch ist's, das Spiel
der Gestalten und Schatten, der hellen und dunkeln Kleider!
Ich glaube, dort blitzte ein Diamant!"

„Es ist ein Märchen!" erwiderte sie, „aber kommen

Sie!"
Nun wurde er leidenschaftlich: „Nein, ich komme nicht!.

Und auch Sie gehen nicht! Ich verlasse diesen Ort nicht

eher, als bis Sie meine Braut sind- Hier habe ich Sie

vor einem halben Jahr gefunden, hier halte ich Sie."
Sie suchte ihre Hand frei zu machen, er faßte Sie fester

an. „Der Zufall hat uns zusammengeführt", sagte er halb
erstickt und ohne Künstelei, denn es ging ja um alles, „der
Zufall ist ein kluger Gott, man muß an ihn glauben, man

muß ihm willig sein. Ich liebe Sie und Sie lieben mich

auch, ja, ja, ich weiß es. Warum denn wollen wir uns gegen

unser Schicksal stemmen? Es ist der entscheidende Augenblick.

Morgen früh verreisen Sie, und wer weiß, wann wir uns

wiedersehen."

„Lassen Sie mich! Sie haben mich überrascht, über-

rumpelt, ich kann mich jetzt nicht entscheiden, ich mutz doch

mit der Tante reden..."
„Sind Sie nicht selber ein Mensch und geht es nicht

um Ihr Glück? Um Ihr Glück und um meines?"

„Da kommen sie wieder hinter dem Haus hervor, wenn

sie uns entdeckten!"

„Keine Angst!" flüsterte er, „es hat jetzt jeder für
sich zu tun und zu denken." Er zog sie zuhinterst in das

Eartenhäuschen.
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„3d) merfe alle Sdfulb auf Sie, roenn man uns finbet",
fliifterte fie.

„34 nehme alles auf mid), jeht unb immer unb uor
allen Vtenfdjcn!" — Da 3udte es il)m burd) ben Sinn:
„«or allen?"

„3a, oor allen!" prehte er, fid) befcbroicbtigenb, Ijeroor.
©ine Ueberrafchung märe ihm nun faft lieb gemefen. Vor
bent Säusdjen tagten, labten unb liierten bie ©efpenfter
porbei. 9IIs fie fid) mieber entfernt batten unb hinter ber

Sausede enthufdjten, atmete Silbe aus ihrer Vngft tief auf:
„(Sottlob!" Sie gab nun bcn Sßiberftanb auf.

„3omm!" fliifterte er unb jog fie mit [ich fort. Sie
flatterten ins Saus jurüd unb er brängtc fie juin glügel.
„fRun fpiel' einen lieben alten Sßaljet!" Sie fdjlug bie

Saften etmas jitternb an unb inertte, bah er hinter ihr
hin unb her tanäte. Sie blicftc ihm über bie Schulter 311

unb mürbe gerührt oon biefer Weuherung ber 5 te übe. Spiel
unb San3 brachen ab. Der Doftor fcfete fid) auf feinen

alten Stuhl, Silbe lieh bie Sänbe fittlen. „Spiel' weiter,
Üiebfte", rief er, „meine greiube ift aus 9?anb unb «anb,
bu muht fie übertönen."

„3td>, mir mollen bie Singer nicht mehr gehorchen",
lächelte fie.

„Schlage nur bie oberften Saften an, bie höchften,
bie leibenfdjaftlidjften, Iah fie fchreien!" Sie tat es. Dann
mürben beibe mieber ftill. Die heftigen Söne mären auch

im ©arten pernommen roorbeit.

„Silbe ruft uns surüd!" lieh fid) grau ©hrensberger
hören. „Sie ift ungeburbig gemorben. 2Bir liehen fie aber

audj gar ju lange allein!"
„3u ben ffiläfern!" tommanbierte ber Sausherr, ber

bie ülusgelaffenheit längft fatt hatte.
Ulis bie Sau3enben ins Saus ftrömtcu, fah Dottor

Vieberer gelaffen auf feinem Stuhl unb brehte aufmerffam
feine Uhr auf, roährenb Silbe, um ihre ©rregung 3U oer=

bergen, ben unterbrochenen 2Bal3er fpielte, aber oft neben

bie Saften fdjlug.
„Die burnmen Äinber haben bie ©elegeitheit nicht be

nicht", backte grau ©hrensberger unb mar auf Dottor 3tie=

berer recht böfe.
Der junge gereifte Kaufmann hatte einen flarereti, oon

ber ©iferfudjt gefd)ärften Vlid. ©r neigte fich Silbe über

bie Schultern urtb flüfterte ihr ins Ohr: „Donnermetter,
mie Sie auf bem itlaoier holten! Sie finb ja gan3 auf^

geregt. Sollten Sie... 5Hja! Darf ober foil man gratu=
licren? SBeldje Dummheit! Der heiratet bod) nur 3hr
©elb!"

Silbe fdjoh auf unb perlieh haftig ben Sîauin.

„SBas ift gefdjehen?" rief man pon mehreren Seiten.

„2Bas haben Sie ihr angetan?"
„Sie müffen ©hampagner tnallen laffen, Ontel ©hrens»

berger!" lachte ber junge Kaufmann gejrouitgen.
„Sat bas einen beftimmten Sinn?" fragte ber trodene

«ureauftuljl.
„Vielleicht gibt 3huen Serr Dottor Viebeter bie 5lnE

mort."
Der îlrjt erhob fid) feierlid), fehte fid) ben 3n>ider,

ben er abgenommen hatte, etmas umftänblidj auf bie tftafe,

fdjaute alle ber Veilje nad) an unb lieh ben Vlid 3uleht

auf grau ©hrensberger ruhen: „2Berte Vmmefenbe, ich habe

bas ©lüd uitb bie ©hre, 3hnen mitteilen ju tonnen, bah
fid) gräuleitt Silbe eben mit mir oerlobt hat."

©rohe Verblüffung, bann ber nicht 3U umgehenbe, teils
ehrliche, teils gehcutfjelte greubensausbrud). grau ©hrens=
berger holte mütterlich ftrahlenb Silbe herbei, mährenb ihr
Vtann, bem alles ganj iiberrafdjenb gcfommen mar, ärgertid)
in ben fteller flieg, einfach bent Vefehl feines Veffen folgenb.
Der muhte es ja miffen.

Der lehte 3u9 nahte, bie Stäbter eilten in fluchtartigem
Aufbruch nad) bem Vahnhof, oont ©eift bes Schaummeines
getragen. Dottor Vieberer befanb fich auf freiem gelb,
auf einem fdjmalen glurmeg, ber 3roifchen SBiefen unb Uder-
ftreifen 3um glüheben hinunterführte. Der SDtonb ftanb fchief
im SBeften unb lieh alte Unebenheiten bes ÜBeges unheirm
lieh groh crfcheinen. Dottor Stieiberer meinte mit jebem

Schritt in eine ©ruhe ober einen Sümpel 3U treten, unb
fein ©ang mürbe unfidjer, tappenb.

©r ftanb ftill. „tftimm bid) 3ufammen, alter 3unge!"
befahl er in fid) hinein. „Saft bod) feinen Vaufd)! Singen
follteft bu, fingen unb jaudjgen! Saft bu nicht eine reiche

unb feböne Vraut? Stehft bu nicht oben am 3iel? gort
mit ben ©rillen unb Sorgen! 3um Seufel, mas padt ihr
eud) nicht?" |

Unten am glühchen, mo ber gelbroeg jmifchen ÏBeibem
ftrünten abbrad), ftanb er eine VSeile oorgebeugt über beut

SBaffer. graute ihm unb er roarf fich in bas frifch ge»

fallene melfe fiaub. gaft glaubte er, es fei ihm ernft ge=

mefen, fich bas SBaffer über ben 3opf ftrömen 3U laffen.
5lber bas ©eridjt erfparte er fich both nicht gan3- ßangfam
unb feft raunte ihm bie rechtliche Seite feines VSefens 3U:

„Gilbert Hiieberer, Dottor ber SUlebistn, bu bift ein fcham=

lofer abgefeimter 3erl, ein treulofes, unbantbares Subjeft,
ein gemiffenlofer Streber, ja, man tonnte oielleidjt mit
einigem Vedjte fagen: ein fiuber. Du gehörteft mirtlidj in
bas SBaffer, an bem bu ftanbeft!"

Vadjbem ber Vnfläger in ihm gefprodjen hatte, tarn
ber Verteibiger über3eugungsnoIl 3um SBort: „©s muhte
fo tommen, alles ging fchidfalsmähig oonftatten, bas Ver=
hältnis mit Olga mar eine Vtihgeburt, mehr noch, ein tot=

geborenes Rinb. Olga cuäre mit mir unglüdlidj gemorben,

ftcinunglüdlidj, unb ich mit ihr. ©in paar ^Bochen nad) ber

Sodjjeit hätten mir angefangen, uns aneinanber 3U reiben
unb hätten es fo lange getrieben, bis eines oon beiben 3er*
rieben gemefen märe, unb bas märe fie, als ber roehrloferc,
fdjmädjere Seil, gemefen. ftein 3toeifeI, es ift für fie ein

©lüd, bah ber Safe fo gelaufen ift. 3eber oernünftige unb

ehrliche Sftenfd) mirb ihr bas betätigen. Uebrigens mar es

längft aus 3mifdjen uns, fd>on oor ihrem Vefud), mir roareu

nur 3U feig, es uns 3U geftehen. Das ©etb muh ich ihr
natürlich 3urüderftatten." Vei biefem ©ebanten machte er
eine Veroegung bes ©tels, als rnollte er fid) pon fich felber
ab unb mieber bem gluh 3uroenben. îlber es ging rafd)
oorbei: „Unfinn! ©s ift nun einmal fomeit, es gibt ba teilt
Untertauchen ober itehren, nur ein ©rabaus!" ©r ftanb
entfdjloffen auf unb fdjritt bem Stäbtdjen 3U. Da er feiner
Doppelnatur gemäh 3umeift 3tnei ©ebanten 3ugleid) nerfolgte,
ben einen mehr im Sellen, ben anberen mehr im Dunteln,
legte er fidj bcn Srief an Olga 3ured)t unb bejubelte gleich

3eitig, 3umeilen laut ausbredjenb, fein ©lüd: SBie fdjön unb

unermartet hatte fich ber Vbenb erfüllt! ©r hatte an bie
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„Ich werfe alle Schuld auf Sie, wenn man uns findet",
flüsterte sie.

„Ich nehme alles aus mich, jetzt und immer und vor
allen Menschen!" — Da zuckte es ihm durch den Sinn:
„Bor allen?"

„Ja, vor allen!" pretzte er, sich beschwichtigend, hervor.
Eine Ueberraschung wäre ihm nun fast lieb gewesen. Vor
deni Häuschen tanzten» lachten und kicherten die Gespenster

vorbei. Als sie sich wieder entfernt hatten und hinter der

Hausecke enthuschten, atmete Tilde aus ihrer Angst tief aus:

„Gottlob!" Sie gab nun den Widerstand auf.
„Komm!" flüsterte er und zog sie mit sich fort. Sie

flatterten ins Haus zurück und er drängte sie zum Flügel.
„Nun spiel' einen lieben alten Walzer!" Sie schlug die

Tasten etwas zitternd an und merkte, datz er hinter ihr
hin und her tanzte. Sie blickte ihm über die Schulter zu

und wurde gerührt von dieser Aeusserung der Freude. Spiel
und Tanz brachen ab. Der Doktor setzte sich auf seinen

alten Stuhl, Tilde liest die Hände sinken. „Spiel' weiter,
Liebste", rief er. „meine Freude ist aus Rand und Band,
du muht sie übertönen."

„Ach, mir wollen die Finger nicht mehr gehorchen",
lächelte sie.

„Schlage nur die obersten Tasten an, die höchsten,

die leidenschaftlichsten, last sie schreien!" Sie tat es. Dann
wurden beide wieder still. Die heftigen Töne waren auch

im Garten vernommen worden-

„Tilde ruft uns zurück!" liest sich Frau Ehrensberger
hören. „Sie ist ungeduldig geworden. Wir liesten sie aber
auch gar zu lange allein!"

„Zu den Gläsern!" kommandierte der Hausherr, der

die Ausgelassenheit längst satt hatte.
Als die Tanzenden ins Haus strömte», fast Doktor

Niederer gelassen auf seinem Stuhl und drehte aufmerksam
seine Uhr auf, während Tilde, um ihre Erregung zu ver-
bergen, den unterbrochenen Walzer spielte, aber oft neben

die Tasten schlug.

„Die dummen Kinder haben die Gelegenheit nicht be-

nützt", dachte Frau Ehrensberger und war auf Doktor Nie-
derer recht böse.

Der junge gereiste Kaufmann hatte einen klareren, vou
der Eifersucht geschärften Blick. Er neigte sich Tilde über

die Schultern und flüsterte ihr ins Ohr: „Donnerwetter,
wie Sie auf dem Klavier holzen! Sie sind ja ganz auf-
geregt. Sollten Sie... Aha! Darf oder soll man gratu-
lieren? Welche Dummheit! Der heiratet doch nur Ihr
Geld!"

Tilde schost auf und verliest hastig den Raum.
„Was ist geschehen?" rief man von mehreren Seiten.

„Was haben Sie ihr angetan?"
„Sie müssen Champagner knallen lassen, Onkel Ehrens-

berger!" lachte der junge Kaufmann gezwungen.

„Hat das einen bestimmten Sinn?" fragte der trockene

Bureaustuhl.
„Vielleicht gibt Ihnen Herr Doktor Niederer die Ant-

wort."
Der Arzt erhob sich feierlich, setzte sich den Zwicker,

den er abgenommen hatte, etwas umständlich auf die Nase,

schaute alle der Reihe nach an und liest den Blick zuletzt

auf Frau Ehrensberger ruhen: „Werte Anwesende, ich habe

das Glück und die Ehre, Ihnen mitteilen zu können, das;

sich Fräulein Tilde eben mit mir verlobt hat."
Groste Verblüffung, dann der nicht zu umgehende, teils

ehrliche, teils geheuchelte Freudensausbruch. Frau Ehrens-
berger holte mütterlich strahlend Tilde herbei, während ihr
Mann, dem alles ganz überraschend gekommen war, ärgerlich
in den Keller stieg, einfach dein Befehl seines Neffen folgend.
Der muhte es ja wissen.

Der letzte Zug nahte, die Städter eilten in fluchtartigem
Aufbruch nach dem Bahnhof, vom Geist des Schaumweines
getragen. Doktor Niederer befand sich auf freiem Feld,
auf einem schmalen Flurweg, der zwischen Wiesen und Acker-

streifen zum Flüstchen hinunterführte. Der Mond stand schief

im Westen und liest alle Unebenheiten des Weges unHeim-
lich grost erscheinen. Doktor Niederer meinte mit jedem

Schritt in eine Grube oder einen Tümpel zu treten, und
sein Gang wurde unsicher, tappend.

Er stand still- „Nimm dich zusammen, alter Junge!"
befahl er in sich hinein. „Hast doch keinen Rausch! Singe»
solltest du, singen und jauchzen! Hast du nicht eine reiche

und schöne Braut? Stehst du nicht oben am Ziel? Fort
mit den Grillen und Sorgen! Zum Teufel, was packt ihr
euch nicht?"

Unten am Flühchen, wo der Feldweg zwischen Weiden-
strünken abbrach, stand er eine Weile vorgebeugt über dem

Wasser. Es graute ihm und er warf sich in das frisch ge-
fallene welke Laub. Fast glaubte er, es sei ihm ernst ge-
wesen, sich das Wasser über den Kopf strömen zu lassen-

Aber das Gericht ersparte er sich doch nicht ganz. Langsam
und fest raunte ihm die rechtliche Seite seines Wesens zu:
„Albert Niederer, Doktor der Medizin, du bist ein schäm-

loser abgefeimter Kerl, ein treuloses, undankbares Subjekt,
ein gewissenloser Streber, ja, man könnte vielleicht mit
einigem Rechte sagen: ein Luder. Du gehörtest wirklich in
das Wasser, an dem du standest!"

Nachdem der Ankläger in ihm gesprochen hatte, kam

der Verteidiger überzeugungsvoll zum Wort: „Es muhte
so kommen, alles ging schicksalsmästig vonstatten, das Ver-
hältnis mit Olga war eine Mistgeburt, mehr noch, ein tot-
geborenes Kind. Olga wäre mit nur unglücklich geworden,
steinunglücklich, und ich init ihr. Ein paar Wochen nach der

Hochzeit hätten wir angefangen, uns aneinander zu reiben
und hätten es so lange getrieben, bis eines von beiden zer-
rieben gewesen wäre, und das roäre sie. als der wehrlosere,
schwächere Teil, gewesen. Kein Zweifel, es ist für sie ein

Glück, dast der Hase so gelaufen ist- Jeder vernünftige und

ehrliche Mensch wird ihr das bestätigen. Uebrigens war es

längst aus zwischen uns, schon vor ihrem Besuch, wir roaren

nur zu feig, es uns zu gestehen. Das Geld mutz ich ihr
natürlich zurückerstatten." Bei diesem Gedanken machte er
eine Bewegung des Ekels, als wollte er sich von sich selber

ab und wieder dem Flust zuwenden. Aber es ging rasch

vorbei: „Unsinn! Es ist nun einmal soweit, es gibt da kein

Untertauchen oder Kehren, nur ein Gradaus!" Er stand

entschlossen auf und schritt dem Städtchen zu. Da er seiner

Doppelnatur gemäst zumeist zwei Gedanken zugleich verfolgte,
den einen mehr im Hellen, den anderen mehr im Dunkeln,
legte er sich den Brief an Olga zurecht und bejubelte gleich

zeitig, zuweilen laut ausbrechend, sein Glück: Wie schön und

unerwartet hatte sich der Abend erfüllt! Er hatte an die
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Stöglidjteit einer Verlobung nod)

am Sîorgen îaum 3U benfen ge=

wagt, aber bann batte er wäbrenb
bes ©ffens wie aus 3ufaII feinen

©Ilbogen an Dilbes 9trm gelegt,
unb fie batte es rubig gcfcbeben

laffen, ja, er meinte fogar ein

Streben non ibr 3" ibm unb einen

Strom 3U fpiiren, ber immer ftär=

fer, immer wärmer, immer unge»

bulbiger swiften ibnen bin unb

bcr fieberte, oon einem ôcqcn, ben

Slutläufen entlang, 3um anbern.

Dann im ©artenb ausüben war ibm

plötjlid) ber ©ntfdjluß 3UI11 toan»

beln unb bie ©ewißßeit bes Sie»

ges gefommen- SBas für beraufcE»te

Hugcnblide! übarcn fie mit etwas

Seelen3widcn unb ©ewiffensfäure

311 teuer bejablt? 2Bas würbe ber

Sater Sicherer, ber SBörter ftif»
fenbc Sungerleiber fagcn? ©r
würbe oon 2Birtfd>aft 3U 2Birt»
fdbaft bumpeln, nom Sefferen be=

ftellen unb bes Doftors, feines
öobnes ©lüd unb Sufftieg Iobpreifen- „Schreibt ben ißein
nur auf, ben be3aljlt bas ©lüdsreis, bas meinem Bebens--
baume entfproffen ift."

SelBft Olga würbe fid) freuen, wenn ber erfte Stoi3
uerfurrt batte. Scb, ber würbe ibr gar nicht fo web tun!
Ste batte eine foldje 2Benbung erwartet, brum batte fie
feit ibrem SBefxid) nicbt mebr gefdjtieben.

3u töaufe angelangt, ftür3te Doftor Sieberer ein ©las
falten Skffers hinunter, 30g ein Slatt Rapier aus ber
Scbublabe unb fchrieb mit jügiger gebet folgenbc Sä^e:

Siebe Olga!
©s ift balß brei Ubr, balb brei Ubr früh, mußt Du

uerfteben. ©ben gebt ber Stonb unter. 3d) bin in einer
feltfamen Stimmung, id> meine ent3weigeriffen 3u werben
Sor meinem fÇenfter im ©arten rafcbelt weites Baub. Das
tönt traurig. Sber oon ber ©äffe ber fingt ber Srunneit,
ober jubelt er? So bringt es mir 3wiefpältig 3um genfter
berein, weil es audj in mir 3wiefpältig ift. Die Sußenroelt
ift bas ©djo bcr 3nnenwelt. Du wirft benfen, id) fei über»
aefdjnappt. SieIIcid)t! Datfadje ift, baff idj feßr traurig
bin, aber üb werbe gleid)3eitig 00m ©lüd faft oont Stubl
aeriffen. 3dj bätte nie geglaubt, baß Draurigfeit unb ©lüd
fo nalje beieinanbcr wohnen tonnten. SBarum follte id) oielc
Slortc tnacben! Du baft es fdjoit erraten, Du .Kluge! 3d)
bin oerliebt, oerlobt- Sun ift bas SBort heraus, ber Schlag
geführt! Segreifft Du jeßt, baß ich traurig bin, Deinet»
wegen? Du wirft mid) fdjelten, oeracbten. 2Iber nein, rebe
id) mir ein, fie ift 3u gütig ba3u. So muß id) felber mein
Siebter fein unb mid) oerurteilen! Ol), id) habe es fdjon
getan, brauben auf bcm gelb unter ben Sternen. Sßie
fdjntußig tain id] mir unter ihnen oor. 9tber es gibt Sd>id»
fale, benen man nicht entrinnen tann. Die Sonne fragt

nicht, ob man fie begehrt ober nicht, cbenfowenig ber liegen unb

ber SBinb, ber Schnee, ber Steif unb ber Dau. Sie. tommen

eben unb erquiden ober oerfengen. Sodj nie babe id) fo

beutlidj begriffen, was Sdjidfal ift. ©s ift etwas ©efdjidtcs,
bas SBort fagt es ja, aber was bas Unfaßbare ift, etwas

ohne unfer 3utun ©cfdjidtes unb bodj in uns Sorbeftimmtes.
S3ir hangen mit bem Sdjidcnben, bcm Sbfenber, irgenbwo

am gleichen Stern. 3dj weiß nidjt, ob Du mich oerftehft-

34) wollte fagen, baß wir ber Stoff, ber Bcljm bes Sd)id»

fais finb unb gewärtigen müffen, baß es aus uns mad)t,

W03U wir beftimmt finb, uns ben SBcg führt, ber uns auf»

geftedt ift- Das foil nun feine ©ntfdjulbigung fein, oor Dir
{ebenfalls nicht, höd)ftens oor mir. Denn id> brauche eine

©ntfdjulbigung unb ©ntlaftung. 3d) muß bodj bem morgigen

Dag wieber ins ©efidjt fehen tonnen, Kraute befudjen, Bei»

benbc aufrichten, Stcrbcnbc über bas Sdjlimmfte weg»

täufdjen-
Du wirft fragen, wer fie fei. ©ine Dir Itnbefannte!

Das gräulein oom Binbengut. Sabc id) Dir bamals nicht

oon ihr gcfprodjcn? Sic heißt Dilbe, Dilbe öottegger, unb

ift eine Sßaife, ein alleinftebenbes ÎOÎenfdjenfinb. Sie bat

nur noch eine Sdjwefter, bie in 3nbien oerbeiratet ift. 3br
Sater batte ein blübenbes 3mportgefdjäft unb tarn auf
ber See um. 3ene ©rbfe, bie am Sage Deines Sefudjes

fid) in bie Buftröhrc eines Stäbchens oerirrte, war bas erfte

Üßerf3eug bes Sdjidfals. 3<h fühlte bamals mit Sicherheit,
baß eine ÜBertbung in meinem Beben beoorftehe- 3dj badjte

allerbings nur an meine Staris, an beit Sieg, beit ich' "ber
meinen Kollegen baoongetragen hatte, unb fah ooraus, baß

ber Konturrent ben Slab oor mir räumen miiffe. Das ift
nun wirtlich gefdjeljen, Olga, oor wenigen Sagen hat er

feine Sachen gufammengepadt unb ift abgebampft. So
herrfdjc ich hier jetjt allein. Der ©fei bat mir ttod) eine
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Möglichkeit einer Verlobung noch

am Morgen kaum zu denken ge-

wagt, aber dann hatte er während
des Essens wie aus Zufall seinen

Ellbogen an Tildes Arm gelegt,
nnd sie hatte es ruhig geschehen

lassen, ja, er meinte sogar ein

Streben von ihr zu ihm und einen

Strom zu spüren, der immer stär-

ter, immer wärmer, immer unge-
duldiger zwischen ihnen hin und

her fieberte, von einem Herzen, den

Blutläufen entlang, zum andern.

Dann im Eartcnhäuschen war ihm

plötzlich der Entschlusz zum Han-
dein und die Gewißheit des Sie-

ges gekommen- Was für berauschte

Augenblicke! Waren sie mit etwas

Seelenzwicken und Eewissenssäure

zu teuer bezahlt? Was würde der

Vater Niederer, der Wörter stik-

tende Hungerleider sagen? Er
würde von Wirtschaft zu Wirt-
schaft humpeln, voin Besseren be-
stellen und des Doktors, seines
Lohnes Glück und Aufstieg lobpreisen- ,,Schreibt den Wein
nur aus, den bezahlt das Glücksreis, das meinem Lebens
baume entsprossen ist."

Selbst Olga würde sich freuen, wenn der erste Stosz
versurrt hatte. Ach, der würde ihr gar nicht so weh tun!
Sie hatte eine solche Wondung erwartet, drum hatte sie
seit ihrem Besuch nicht mehr geschrieben.

Zu Hause angelangt, stürzte Doktor Niederer ein Glas
kalten Wassers hinunter, zog ein Blatt Papier aus der
Schublade und schrieb mit zügiger Feder folgende Sätze:

Liebe Olga!
Es ist halö drei Uhr, halb drei Uhr früh, mußt Du

verstehen. Eben geht der Mond unter. Ich bin in einer
seltsamen Stimmung, ich meine entzweigerissen zu werden-
Vor meinem Fenster im Garten raschelt welkes Laub. Das
tönt traurig. Aber von der Gasse her singt der Brunnen,
oder jubelt er? So dringt es mir zwiespältig zum Fenster
herein, weil es auch in mir zwiespältig ist- Die Außenwelt
ist das Echo der Innenwelt- Du wirst denken, ich sei über-
geschnappt. Vielleicht! Tatsache ist, daß ich sehr traurig
bin, aber ich werde gleichzeitig vom Glück fast vom Stuhl
gerissen. Ich hätte nie geglaubt, daß Traurigkeit und Glück
so nahe beieinander wohnen könnten- Warum sollte ich viele
Worte inachen! Du hast es schon erraten, Du Kluge! Ich
bin verliebt, verlobt. Nun ist das Wort heraus, der Schlag
geführt! Begreifst Du jetzt, daß ich traurig bin, Deinet-
wegen? Du wirst mich schelten, verachten. Aber nein, rede
ich mir ein, sie ist zu gütig dazu- So muß ich selber mein
Nichter sein und mich verurteilen! Oh, ich habe es schon

getan, draußen aus dem Feld unter den Sternen. Wie
schmutzig kam ich mir unter ihnen vor. Aber es gibt Schick-
sale, denen man nicht entrinnen kann- Die Sonne fragt

nicht, ob man sie begehrt oder nicht, ebensowenig der Regen und

der Wind, der Schnee, der Reif und der Tau. Sie kommen

eben und erquicken oder versengen. Noch nie habe ich so

deutlich begriffen, was Schicksal ist- Es ist etwas Geschicktes,

das Wort sagt es ja, aber was das Unfaßbare ist, etwas

ohne unser Zutun Geschicktes und doch in uns Vorbestimmtes.

Wir hangen mit dem Schickenden, dem Absender, irgendwo

ain gleichen Stern- Ich weiß nicht, ob Du mich verstehst.

Ich wollte sagen, daß wir der Stoff, der Lehm des Schick-

sals sind und gewärtigen müssen, daß es aus uns macht,

wozu wir bestimmt sind, uns den Weg führt, der uns auf-
gesteckt ist- Das soll nun keine Entschuldigung sein, vor Dir
jedenfalls nicht, höchstens vor mir. Denn ich brauche eine

Entschuldigung und Entlastung. Ich muß doch dem morgigen

Tag wieder ins Gesicht sehen können, Kranke besuchen, Lei-
dende aufrichten, Sterbende über das Schlimmste weg-

täuschen.

Du wirst fragen, wer sie sei- Eine Dir Unbekannte!

Das Fräulein vom Lindengut. Habe ich Dir damals nicht

von ihr gesprochen? Sie heißt Tilde, Tilde Honegger, und

ist eine Waise, ein alleinstehendes Menschenkind. Sie hat

nur noch eine Schwester, die in Indien verheiratet ist. Ihr
Vater hatte ein blühendes Importgeschäft und kam auf
der See um- Iene Erbse, die am Tage Deines Besuches

sich in die Luftröhre eines Mädchens verirrte, war das erste

Werkzeug des Schicksals. Ich fühlte damals mit Sicherheit,
daß eine Wendung in meinem Leben bevorstehe. Ich dachte

allerdings nur an meine Praris, an den Sieg, den ich über

meinen Kollegen davongetragen hatte, und sah voraus, daß

der Konkurrent den Platz vor mir räumen müsse. Das ist

nun wirklich geschehen, Olga, vor wenigen Tagen hat er

seine Sachen zusammengepackt und ist abgedampft. So
herrsche ich hier jetzt allein. Der Esel hat mir noch eine
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Vbfdjiebsoifite gemacht unb fid) oor meiner Starte oer»
beugt. Vber bas Sdjidfal bût, »te ber SJÎenïh. 3»ei foänbe,
es fcfeafft mit ber Vedjten unb îcbafft mit ber Sinfen. 50lit
ber einen befreite es mid) non beru ftonfurreuten, mit ber
anbern führte es mir bic Sraut 311. Vdjte darauf, Olga,
ob bic Gaben ober bie èiebe beis Sdjidfats niebt immer
paarroeife ober gar in Doppclpaaren tommen. Du mufet
meine Sraut ïennenlernen, oorfeer »irft bu rnih nicht oer»
fteben. ôaft Du fie gefeben, fo »irft bu mir oerjeibejn-
SBäreft Du bodj bier! 3d) roeife 3»ar nid>t, »ie id) Dir
in bie Vugen febeit tonnte, aber idj roeife, bafe Du mid) bei
ber üjanb fäffen unb ein gutes 2Bort finbett »iirbeft. Du
baft ja einen ganzen Schafe guter ÎBorte in Deiner Sruft.
Sdjide mir biefes gute V3ort, »enn Du nidjt bertommen
»illft, es mir 3U jagen!

3d} febe, bat; id) »irres 3eug gefhrieben babe, aber
idj babe bie 5\raft ttidjt, neu anjufangett. Verseihe!

Dein ftets bantbarer Gilbert.
Gr las ben S3rxef normals burd) unb fanb iljn fhleht,

Wob il)tt aber bodj in einen ITmfdjlag unb legte fid) fcfelafen.

Gin paar Dage fpäter batte er ben Srief in jfjänben,
in betn ibn Olga Sdjläpfer freifpraib- Gr hielt fid} barüber
niebt auf, fo»enig er je in ber Schule erftaunt »ar, roenn
eine Vehnung unter feiner Bieber obne Veft aufging. —

(gortfefeung folgt.)

(£tne neue 6d)rift.
Il n f e r e heutige S dj r i f t ift roeber eine VSort»

bilberfcferift (»ie bei geroiffen Vaturoöltern) nod) eine Silben»
fdjrift (»ie bie iteilfdjäft ber alten Sabplonier), fonbem
eine fiautbudjftabcnfdjrift. Briir bie einzelnen Saute
befifeen »ir beftimmte 3eihen, bie roir beliebig 311 Silben
uttb Sbörtern 3ufammenfteIIen tonnen. Die Gnl»idlung 3ur
Äautbridjftabenfcfjrift tonnte natürlich erft bann 3uftanbe tont»
inen, als es ben 9Jtenfd)en gelang, aus ber Älangeinbett
eines SBortes beffen einselnc Saute 1) eraus3uboren. Durd)
bie Grfinbung ber Sautbucbftabenfdjrift »urbe bem Schreiben
erft eine allgemeinere Verbreitung suteil, ba bie 3U beherr»
fdjenbe grobe 3abl <3hrift3eid)en ber Silber» unb Silben»
fdjrift auf ungefähr breifeig sufammen fdpnofe.

berte alle europäifdjen Drud» unb Shreibfhriften ent»idelt.
So»ol)l bie fogenannte Sateinfcferift, »ie bie fogenanntc
beutfdje Sdjrift haben bie gleichen Stammeltern gehabt.
3n beiden finben fid} bie Urformen. Seide fittb Gntroid»
lungsprobutte.

Unfere Schulformen flammen aus einer 3eit, beren
Gefchmadsrichtung ber unfrigen gröfetenteils suroiberläuft.
Gs ift bie 3eit bes Sarod mit ihrem 3ug ins Vrunthafte,
»0 bie betoratioe Vusgeftaltung bes Vebenfäcfelicben fid)
breit machte auf Soften ber S»auptformen. 3n ber Sau»
fünft, in Sitten unb Gebräuchen, ift biefe 3eit längft ent»
feferounben. Gs »irb audj niemanben einfallen, fih nah ber
Vtobe jener 3eit 311 tieften, aufeer et»a an Schauftellungen
ober Drahtenfeften. fOîit unferen Shulfhriftformen haben
»ir ieber3eit Drahtenfeft; denn fie finb niht ber Vusbrud
u tt f e r e r 3eit. Unfere 3 e i t perlangt 3 to e d
mä feigfeit, G i n f ahh e i t, ftlarheit ber Biorm.
Diefen Beorderungen roiber fp rechen bie oielen Shnörtel unb
^Bindungen uttferer Shrift, bie bie toauptformen ftarf 3»
rüdbrängen unb fie in oielen Brüllen gan3 oer»ifhen. Das
Shreib»erÎ3eug ber Shule, bie Spifefeber, oerlangt
unb begünftigt jebod) gerabe3U bic Vusbilbung ber Shnörtel
unb Vnljängfel ber Shrift- So ift es begreiflih, bafe ein
Grofeteil ber heutigen Scfembei fid) oon ber Spifefeber
ab»cnbet, ohne aber in ber Sermenbung eines neuen 3J3erf»

3euges gefhult 3U fein.

Die Gr neu er un g un fer er Shrift fann nur oon
ber Schule ausgehen.

Seit mehreren 3al)ren ift man in oerfhiebenen Sän»
bem daran, bie Shrift unb ben Shreibunterriht 3U er»

neuern. Gnglanb ging ooran- 3n ben legten 3abren haben
bie beutfhen unb öfterreid}ifhen Shulen ihren Shreibunter»
riefet umgeftaltet. Brür bie Sh»ei3 geht bie Seroegung oon
Safel aus. Die neue Shrift, »ie fie, geftüfet auf lang»
jährige Verfuhr unb intenfioe Stubien oott Shreib» unb
3eid)enlel)rer Vaut bulliger in Safel gefhaffen »urbe, be»

ginnt immer mehr Soben für fih 3U ge»innen. bulliger
ficht, »ie ein Grofeteil ber neueren Scfereibmethobiter, einen

Sauptgrunb ber Scferiftoerroilberung in ber Vnroenbung ber
Spit3feber als einiges ShreibœerÎ3eug in ber Shule. £>ul=

liger erfefet fie burd) Sreitfebern, bie ungleih ein»

faefeer 3U handhaben finb. Da jebes Shreib»erf3eug für
feine Vrt harafteriftifefee Spuren bildet, fo ift es tlar, bafe

für bas neue ÜBcrtseug auh entfprecfeenbe Brormen gefhaffen
»erben mufeten. 3e mehr man fih mit ber neuen Shrift

m n d yp ç r

6
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Die neuen, uereirtfarfjten 5Jutf)ftahenformert unb unten einige ber öeforatibeu bisherigen ©pigfebetfotnieit. Ilm ben formen geftigfett
51t geben, benötigte baS "Sbiijfeber'^llbhabet 10t> ©f^meüinien ; im neuen 91 53 © feiften 33 (Scfmenben in 3 Wal weniger 3eit beit

gleichen ©ienft.

Vteljrere Sorfdjer haben oierfuht, aus allen europäifhen
Shriften bas gemeinfame 3nnere, bas Shriftgcrippe, einen
Urgrunbftod aller Suhftabenfhriften 311 geroinnen. V3as fie
feerausbrahten, »ar nichts anderes als bie lateinifhe Stein»
fdjrift, ober bie aus Vom ftammenbe itapitalfhrift, beren
formen bie Vbftammung oon itoh älteren 3eihen oiel»
fah andeuten. Vus ihr haben fih im Saufe ber 3abrl)u»

oon Vaul bulliger befafet, um fo mehr inufe man bie ôar»
monie 3»ifhen fÇorm unb 2üert3eug berounbern.

Die Sauptforberung, bie »ir an eine Shrift ftelleit
müffen, ift, bafe fie 3»edmäfeig fei, mit anbern SBorten,
bafe fie Seferlihïcit unb Shreibfliiffigfeit mit»
einanber oerbinbe.

VJie fleht es mit ber Seferlihteit ber Spifefeberformen?
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Abschiedsvisite gemacht und sich vor meiner Stärke ver-
beugt. Aber das Schicksal hat, wie der Mensch, zwei Hände,
es schafft mit der Rechten und schafft mit der Linken. Mit
der einen befreite es mich von dem Konkurrenten, mit der
andern führte es mir die Braut zu. Achte darauf, Olga,
ob die Gaben oder die Hiebe des Schicksals nicht immer
paarweise oder gar in Doppelpaaren kommen. Du muht
meine Braut kennenlernen, vorher wirst du mich nicht ver-
stehen. Hast Du sie gesehen, so wirst du mir verzeihejn-

Wärest Du doch hier! Ich weih zwar nicht, wie ich Dir
in die Augen sehen könnte, aber ich weih, dah Du mich bei
der Hand fassen und ein gutes Wort finden würdest. Du
hast ja einen ganzen Schatz guter Worte in Deiner Brust.
Schicke mir dieses gute Wort, wenn Du nicht herkommen
willst, es mir zu sagen!

Ich sehe, dah ich wirres Zeug geschrieben habe, aber
ich habe die Kraft nicht, neu anzufangen. Verzeihe!

Dein stets dankbarer Albert.
Er las den Brief nochmals durch und fand ihn schlecht,

schob ihn aber doch in einen Umschlag und legte sich schlafen.

Ein paar Tage später hatte er den Brief in Händen,
in dein ihn Olga Schlüpfer freisprach. Er hielt sich darüber
nicht auf, sowenig er je in der Schule erstaunt war, wenn
eine Rechnung unter seiner Feder ohne Rest aufging. —

(Fortsetzung folgt.)

Eine neue Schrift.
Unsere heutige Schrift ist weder eine Wort-

bilderschrift (wie bei gewissen Naturvölkern) noch eine Silben-
schrift (wie die Keilschrift der alten Babylonier), sondern
eine Lautbuchstabenschrift. Für die einzelnen Laute
besitzen wir bestimmte Zeichen, die wir beliebig zu Silben
und Wörtern zusammenstellen können. Die Entwicklung zur
Lautbuchstabenschrift konnte natürlich erst dann zustande koin-
men, als es den Menschen gelang, aus der Klangeinheit
eines Wortes dessen einzelne Laute herauszuhören. Durch
die Erfindung der Lautbuchstabenschrist wurde dem Schreiben
erst eine allgemeinere Verbreitung zuteil, da die zu beHerr-
schende grohe Zahl Schriftzeichen der Bilder- und Silben-
schrift auf ungefähr dreihig zusammen schmolz.

derte alle europäischen Druck- und Schreibschriften entwickelt.
Sowohl die sogenannte Lateinschrift, wie die sogenannte
deutsche Schrift haben die gleichen Stammeltern gehabt.
In beiden finden sich die Urformen- Beide sind Entwick-
lungsprodukte.

Unsere Schulformen stammen aus einer Zeit, deren
Geschmacksrichtung der unsrigen gröhtenteils zuwiderläuft.
Es ist die Zeit des Barock mit ihrem Zug ins Prunkhafte,
wo die dekorative Ausgestaltung des Nebensächlichen sich

breit machte auf Kosten der Hauptformen. In der Bau-
kunst, in Sitten und Gebräuchen, ist diese Zeit längst ent-
schwunden. Es wird auch niemanden einfallen, sich nach der
Mode jener Zeit zu kleiden, auher etwa an Schaustellungen
oder Trachtenfesten. Mit unseren Schulschriftformen haben
wir jederzeit Trachtenfest: denn sie sind nicht der Ausdruck
unserer Zeit. Unsere Zeit verlangt Zweck-
mähigkeit, Einfachheit, Klarheit der Form.
Diesen Forderungen widersprechen die vielen Schnörkel und
Windungen unserer Schrift, die die Hauptformen stark zu-
rückdrängen und sie in vielen Fällen ganz verwischen. Das
Schreibwerkzeug der Schule, die Svitzfeder, verlangt
und begünstigt jedoch geradezu die Ausbildung der Schnörkel
und Anhängsel der Schrift- So ist es begreiflich, dah ein
Grohteil der heutigen Schreiber sich von der Spitzfeder
abwendet, ohne aber in der Verwendung eines neuen Werk-
zeuges geschult zu sein.

Die Erneuerung unserer Schrift kann nur von
der Schule ausgehen.

Seit mehreren Jahren ist man in verschiedenen Län-
dem daran, die Schrift und den Schreibunterricht zu er-
neuern. England ging voran- In den letzten Jahren haben
die deutschen und österreichischen Schulen ihren Schreibunter-
richt umgestaltet. Für die Schweiz geht die Bewegung von
Basel aus. Die neue Schrift, wie sie, gestützt auf lang-
jährige Versuche und intensive Studien von Schreib- und
Zeichenlehrer Paul Hulliger in Basel geschaffen wurde, be-

ginnt immer mehr Boden für sich zu gewinnen. Hulliger
sieht, wie ein Grohteil der neueren Schreibmethodiker, einen

Hauptgrund der Schriftverwilderung in der Anwendung der
Spitzfeder als einziges Schreibwerkzeug in der Schule. Hul-
liger ersetzt sie durch Breitfedern, die ungleich ein-
facher zu handhaben sind. Da jedes Schreibwerkzeug für
seine Art charakteristische Spuren bildet, so ist es klar, dah
für das neue Werkzeug auch entsprechende Formen geschaffen
werden muhten. Je mehr man sich mit der neuen Schrift

l/
Die neuen, vereinfachten Buchstabenfvrmen und unten einige der dekorativen bisherigen Spitzfederformen. Um den Formen Festigkeit
zu geben, benötigte das Spitzfeder-Alphabet 10«; Schwellinien : im^neuen A B C leisten 33 Eckwenden in 3 Mal weniger Zeit den

Mehrere Forscher haben versucht, aus allen europäischen
Schriften das gemeinsame Innere, das Schriftgerippe, einen
klrgrundstock aller Buchstabenschriften zu gewinnen- Was sie

herausbrachten, war nichts anderes als die lateinische Stein-
schrift, oder die aus Rom stammende Kapitalschrift, deren
Formen die Abstammung von noch älteren Zeichen viel-
fach andeuten. Aus ihr haben sich im Laufe der Jahrhun-

von Paul Hulliger befaht, um so mehr muh man die Har-
monie zwischen Form und Werkzeug bewundern-

Die Hauptforderung, die wir an eine Schrift stellen
müssen, ist. dah sie zweckmähig sei, mit andern Worten,
dah sie Leserlichkeit und Schreibflüssigkeit mit-
einander verbinde.

Wie steht es mit der Leserlichkeit der Spitzfederformen?
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